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Jahrgang 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Diejenigen geehrten Abonnenten hier, 


. 


Erſcheint taglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen. Preis pro Woche 1 Sgr. 3 Pf. Inſerate pro Petitzelle 2 Sir. 
welche die Urwähler- Zeitung früh Morgens pünktlich zu erhalten wünſchen, zahlen wöchentlich 3 Pf. 


Votenlohn. Außerhalb Preußens beliche man ſich an die zunächft belegenen Poſtämter, im Inlande an die bekannten Spediteure der des Poſldeblts 
N verluſtigen Zeitungen zu wenden. 4 


Berlin, Don 


Das Syſtem der Eutſittlichung. 


Man hört viel ſelbſt in konſervativen Kreiſen gegen 
den Terrorismus Louis Napoleons eifern; vornemlich 
weiß die Neue Preußiſche Zeitung keine Grenze in ihrem 
Zorn gegen den Tyrannen zu finden und ſte ſchreibt 
ſeiner Verfolgungsſucht alle Uebel zu, die einen jemals 

treffen können. 0 

Was von dieſer Entrüſtung zu halten iſt, geht am 
beſten aus der Art und Weiſe hervor, mit der dieſe 
Zeitung ſelber zu terroriſtren verſucht. Das heutige 
5 der Neuen Preußiſchen Zeitung enthält folgende 

eilen: 5 

„Der Geheime Ober⸗Regierungs⸗Rath Maetzke, Rit⸗ 

ter, hat es bei der Abſtimmung über die Braunerſche 


Petition möglich gemacht, ſich mit der Anſicht feines - 


Chefs, der des Unterſtaatzſekretärs im Miniſterium, fo 
wie endlich der ſeines Kollegen, des Geh. Rath Dr. Sche⸗ 
ter in Widerſpruch zu ſetzen und zwar bei einer Frage, 
ſoolche nicht etwa auf politifche Orundfäge ſich bezog, 


Been lediglich auf Billigung oder Mißbilligung einer 
allungs⸗Maßregel. Hat ſich Hr. Mätzke für be⸗ 


rechtig H a 
We alten, in jenem Votum die entſchiedenſte 


f ung aus „wird 

all zuſprechen, ſo wird ſich derſelbe auch 
über fe müſſen, daß man von anderer Seite 
gleichfalls elnetere, Beſchäftigung im Miniſterium 
ſucht 8 mißbilligende Anſicht durchzuführen 


Das heiß m andern Worten: Weil Herr Mätzke es 


gewagt, in feinem Votum ars s 5 1 
> jung Brauners zu mie Abgeordneter die Auswei 


ſeines Amtes entſetzen. 
Sehen wir, 
führen muß. f 
Man wird es uns glauben, daß wir nicht die Ber⸗ 


nerſtag, den 12. 


igen, wird oder ſoll man ihn 


wohin ein ſolches Syſtem nothwendig 


Februar 


1852. 


treter der politiſchen Anſtchten des Herrn Mätzke ſind; 


auch iſt es uns hier nicht um ſeine Perſon oder um 
fein Amt zu thun. Was wir hier in Betracht ziehen, 
das iſt das Maaß der Entſtttlichung, welches darin lie⸗ 
gen muß, die Abſtimmung eines Abgeordneten zum Ge⸗ 
genſtand einer Anklage gegen ihn zu machen und mit 
Zuverſicht feine Entfernung vom Amte zu fordern oder 
zu prophezeihen. 

Um dies ganz zu fühlen, muß man Folgendes im 
Auge behalten. ö N Be a 

Es darf der Preſſe nicht benommen werden, die An⸗ 
ſichten eines Abgeordneten anzugreifen und zu bekäm⸗ 
pfen, ſeine Rede zum Gegenſtand einer Kritik zu ma⸗ 
chen, den Sinn oder den Ausdruck derſelben zu tadeln. 
Aber unverantwortlich iſt es ſchon, ihm in irgend einer 
Welſe deshalb mit irgend welchen perſönlichen Nachthei⸗ 
len zu drohen. Schon dies iſt ein Eingriff in das 
Recht der freien Meinungeäußerung, ein Angriff auf das 
Gewiſſen, den jeder ſittliche Menſch verabſcheuen wird. 
Der Abgeordnete iſt bei ſeinem Gewiſſen verpflichtet, 


nach ſeiner eignen Anſicht Recht und Unrecht, Gut und 


Schlecht zu unterſcheiden und für oder gegen, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Vortheil oder Nachtheil, zu ſprechen. Seine 
Anſtcht kann falſch fein, er kann über gewiſſe Dinge das 
Richtige und Wahre überſehen, darum iſt es recht, ſeine 
Anſichten anzugreifen, ihm den Widerſpruch zu zeigen, 
in den er mit ſich ſelbſt, mit der Logik oder mit der 
Erfahrung gerathen iſt. Nie aber darf man ſich dahin 
verirren, es ihm zum Nachtheil anzurechnen, daß 
er ſeine Anſichten, die er für wahr hält, offen ausſpricht. 
Das eben iſt ja feine Pflicht, als Abgeordneter nur nach 
ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen zu wirken. Jeder 
Eingriff in dieſe feine Pflicht, jeder Tadel darüber, daß 
er das, was er für wahr und recht hält, auch öffentlich 
vertritt, iſt eine ſittenloſe Handlung; denn ſte geht 


nicht darauf hinaus, die Anſicht des Abgeordneten zu 
berichtigen, ſondern ihn zu verleiten, and ers zu ſprechen, 
als ſeine wahre Anſicht von der Sache iſt, d. h. ihn zu 
entfittlichen. h 

Noch ſchlimmer aber wird eine ſolche Handlung, 
wenn ſte gar ſo weit geht, das Votum anzugreifen. Es 
iſt ſchon ſehr ungerecht, wenn man einen Beamten darum 
angreift und ihm mit perſönlichen Nachtheilen droht, weil 
er gegen die Anſichten der Regierung geſprochen. Al⸗ 
lein man kann hier ſagen: Du ſtörſt durch folch' Hffent« 
liches Auftreten eine gewiſſe Harmonie in Deinem Amts⸗ 
verhältniß. Es iſt zwar unverzeihlich, wenn man fo 
weit geht; aber man kann es noch hingehen laſſen, 
wenn man es dem Beamten verdenkt, daß er ohne Noth 
offene Oppoſttion ergreift und ſich nicht eben begnügt 
mit ſeiner Abſtimmung, durch welche er feinem Gewiſſen 
Genüge thun kann. Mit welchem Gefühl aber darf 
man es wagen, die Abſtimmung ſelber zum Gegenſtand 
des Angriffs zu machen, und dem Beamten zuzumuthen, 
er ſolle um der Regierung willen gegen ſein Gewiſſen 
ſtimmen! : 0 

Man denke ſich aber nur, um was es ſich z. B. bei 
der Brauner'ſchen Petition handelte! — Es handelte ſich 
darum, ob man die Petition dem Miniſterium empfehle 
oder nicht, und Herr Mätzke hat für die Empfehlung an 
das Miniſterium geſtimmt. Das alſo iſt das ſchwere 
Verbrechen, daß man eine Bittſchrift dem Midiſterlum 
empfiehlt, über welche ja das Miniſterium noch immer 
nach Ermeſſen befinden kann! — Wenn nun der Abge- 
ordnete Mätzke der Anſicht iſt, daß dieſe Bitlſchrift be⸗ 
rückſichtigungswerth iſt, da ſoll er ſeiner Anſicht entge⸗ 
gen, das heißt gegen ſein Gewiſſen abſtimmen, weil 
er Beamter ift! - 5 ; 

Wie tief iſt nicht die Entſtttlichung, wenn man dem 
Abgeordneten fügt: Du mußt gegen Dein Gemiffen ſtim⸗ 
men, denn Du biſt ein Beamter! Welch ein Zeugniß 
ſtellt man hierdurch der Ehre des Abgeordneten wie des 

Beamten aus!? 

All' dies iſt aber noch wenig gegen den offenen Aus⸗ 
druck von Drohungen. Wenn einfach geſagt wird: es 
iſt Unrecht von einem Beamten, wenn er ſeinem Gewif⸗ 
ſen mehr gehorcht als der Anſicht ſeines Vorgeſetzten, ſo 
wäre dies ſchon der Schmach genug. Geht man aber 
noch weiter, und droht und prophezeiht ihm, daß er um 
dieſer Abſtimmung willen vom Amte entfernt werden 
ſoll oder wird; ſo heißt das nicht anders, als alſo: „Hät⸗ 
teſt Du ein weites Gewiſſen, das Dir geſtattet, als Ab⸗ 
geordneter für die Anſicht Deines Vorgefetzten zu ſtim⸗ 
men, ſelbſt wenn Du gegen ſeine Anſicht biſt, dann biſt 
Du Deines Amtes würdig. Du biſt aber jo gewiſſen⸗ 
haft, für Deine Anſicht zu ſtimmen, ohne Dich darum 
zu kümmern, was Dein Vorgeſetzter meint, dadurch biſt 
Du unwürdig, ein Beamter zu fein, Du mußt Dich nicht 
wundern, wenn Du von Deinem Amte entfernt wirſt!“ 

Wie würdigen ſolche Anſtchten nicht nur die Abge⸗ 
es ſondern auch die Beamten und Vorgeſetzlen 

erab! 85 

Wir wollen bei dieſer Gelegenheit nur an eine Klei⸗ 
nigkeit erinnern. Der Kultus⸗Miniſter hat bei Gelegen⸗ 
heit der Steuerfreiheit der Geiſtlichen und Lehrer im 


v 
* 


Namen ſeines Amtes als Mitglied des Miniſteriums 
gegen die Steuerfreiheit geſprochen; als es aber zur Ab⸗ 
ſtimmung kam, hat derſelbe für die Steuerfreiheit ge⸗ 
ſtimmt. Das ſind zwei Handlungen, die im Widerſpruch 
mit einander ſtehen; allein wenn wir es auch nicht lo⸗ 
ben, daß der Miniſter als Beamter gegen ſeine eigne 
Anſicht geſprochen, finden wir es doch ehrenwerth, daß 
der Miniſter als Abgeordneter gegen die Anſicht des 
Geſammt⸗Miniſteriums geſtimmt, und als Abgeord⸗ 
neter die Freiheit feines Gewiſſens wahrte. 

Wahrlich, die Neue Preußiſche Zeitung ſchreibt oft 
gegen die Büreaukratie, und hin und wieder hört man 
im Volke ihr beiſtimmen; aber wenn man auf den ſitt⸗ 
lichen Kern ihrer Anſichlen näher eingeht, ſo müßte man 
Wehe rufen über das Vaterland, wenn es je einem ſol⸗ 
chen Syſtem folgen könnte. 5 


i Berlin, den 11. Februar. 

— Der König iſt heute von Altenburg zurückgekehrt. 

— Die Regierung foll bereits ſämmtliche dem Zollvereins⸗ 
kongreſſe zu machenden Vorlagen in vollſtändiger Bereitſchaft 
haben. — Gleichzeitig mit dieſem Kongreß wird hier eine Zu⸗ 
ſammenkunft preußiſcher Induſtriellen ftattfinden. 

Von der äußerſten Rechten der 1. Kammer iſt folgender, 
von der „N. Pr. Z.“ als „ſehr erfreulich“ bezeichneter Antrag 
eingebracht worden: „Die Kammer wolle beſchließen: an die 
Königl. Staatsregierung den Antrag zu richten, einen Geſetz⸗ 
entwurf baldigſt einzubringen, durch welchen die Anwendung 
der Ablöſungs⸗Ordnung vom 2. März 1850 auf die Reallaſten, 
welche Kirchen, Pfarreien, Küſtereien und Schulen, ſowie kirch⸗ 
lichen Stiftungen und Armen⸗Anſtalten, zuſtehen, ausgeſchloſſen, 
und insbeſondere die Umwandlung der Naturalleiſtungen in 
Geldrenten, ſoweit die auf Grund jenes Geſetzes ſchon einge⸗ 
leiteten Provocationen nicht bereits zu einem rechtskräftigen 


Abſchluß gekommen find, nur nerhin geftai 8 
Fovingiat- Sputoehetoen ihre 


die geiſtlichen Obern, reſp. die 
Zuſtimmung geben.“ 

Der „Preuß. Zig.“ wird aus Kurheſſen geſchrieben: 
„Die Stellung, welche Kurheſſen dem deutſchen Zollvereine 
gegenüber anzunehmen ſcheint, fängt an, uns mit Beſorgniſſen 
zu erfüllen.“ Das heißt: Kurheſſen ſcheint ſich bereits gänzlich 
in die Arme Oeſtreichs geworfen zu haben. 

+ Wie wir aus der „Voſſ. Ztg.“ erſehen, iſt augenblicklich 
die Stelle eines Abgeordneten für Berlin zur 2. Kammer va⸗ 
kant; um dieſen Uebelſtande abzuhelfen, war von dem hiefigen 
Magiſtrat eine Neuwahl und Behufs der Ergänzung der Wahl⸗ 
männerzahl die Nachwahl mehrerer Wahlmänner ausgeſchrleben 
worden. Am Montag erſchienen nun von den berechtigten Ur⸗ 
wählen Berlins in der 1. Abth. des 15. Wahlbezirks Einer 
und in der 1. Abtheil. des 156. Wahlbez. Keiner; dagegen 
trat in der 2. Abth. des 131. Wahlbez. eine erfreiliche rege 
Theilnahme der Wahlberechtigten hervor, indem von achtzehn 
Urwählern drei erſchienen und nach kutzem Wahlkampfe den 
Kaufmann Kirſten mit abſoluter Majorltät zum Wahlmanne 

‚ernannten, In dem 15. Wahlbezirke hatte man ſich vergeblich 
bemüht, mehr, Urwähler zuſammenzubringen. 1 

— Nach der „Düſſeld. tg.“ hat der Polizeidirektor Dunker 
in Mühlheim a. R. eine weitverzweigte Falſchmünzergeſellſchaft 
entbeckt, die ſich mit der Verfertigung falſcher Goldſtücke ber 
ſchaftigte; 6 Perſonen find zur Haft gebracht worden. — Nach 
hieſtzen Blättern iſt es auch dem nach dem Rhein hierzu abge⸗ 
ſandten Polizeirath Stieber gelungen vier verſchiedene Falſch⸗ 
münzergeſellſchaften theils in der Rheinprovinz theils an der 
Grenze von Weſtphalen aufzuheben und an 20 Perſonen zur 
Haft zu bringen. In zwei Werkſtätten wurden die Falſchmün⸗ 


er mi ei der Arbeit überraſcht. Die Haupt⸗Münzwerkſtatt 
an iich un 9 Walberberg zwiſchen Köln unde Bonn vor. 
Hier fanden die Polizeibeamten, nachdem ſie in der Nacht das 
Dorf mit Militärmannſchaften umzingelt hatten, in einem Kel⸗ 
lergewölbe ein großartiges koſtbares Prägewerk vor, welches an 
5 Centner ſchwer, an 8 Fuß hoch iſt und ein ſehr ſtarkes Ge⸗ 
winde hatte. Die förmlich in Stahl gravirten Stempel zu den 
falſchen Münzen und erhebliche Vorräthe falſcher Thaler und 
insbeſondere ſehr gut gearbeiteker falſcher Goldſtücke find in die 
Hände der Beamten gefallen. 

— Der Schneiderlehrling Haube wird, wie es heißt, gegen 
das ergangene Urtheil die Nichtigkeitsbeſchwerde einlegen. 

— Die Druckſchrift: „Der Tag iſt angebrochen! Ein pro⸗ 
phetiſches Wort“ von Rudolph. Dulon. Bremen, Verlag bei 
A. D. Geisler 1852. iſt mit Beſchlag belegt worden. 

— Nach einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht find im Jahre 1851 
im ſchiedsrichterlichen Verfahren 1441 Sachen anhängig gewe⸗ 
ſen und davon 810 u die Schiedsmänner verglichen, 424 
Nummern mehr als 1850. Die Zahl dieſer ſchiedsrichterlichen 
Prozeſſe dürfte ſich indeß für die Zukunft außerordentlich meh⸗ 
ren, da nach der neueſten Geſetzgebung ein Injurienprozeß nicht 
eher 
nich vom Beleidigten der Weg 
fruchtlos angerufen worden iſt. 5 SR 

Dem Lieutenant a. D. W. Siemens und dem Mecha⸗ 
nifer J. G. Halske hierſelbſt it unter dem 7. Februar 1852 
ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung darge⸗ 
legte, in ihrer ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigenthüm⸗ 
lich erkannte Hülfsvorrichtung zur Sicherung des Ganges ro⸗ 
tirender elektriſcher Telegraphen, auf fünf Jahre ertheilt worden. 

— In mehreren hieſigen Blättern iſt die Nachricht gegeben 
worden, daß ſich die Einnahme des Königl. Theaters zu Ber⸗ 
lin im Januar auf 25,000 Thlr. belaufen, eine Summe, welche 
vordem noch nicht erzielt worden ſei. Letztere Angabe beruht, 
wie die „deutſche Theaterztg.“ mittheilt, auf einem Irrthum, 
indem die höchſten monatlichen Einnahmen unter der vorigen 
Verwaltung auf 25, 26 bis 27,000 Thlr. ſtiegen. 

1 Auf den Antrag des Hofſattlermeiſters Schulz hat der 
Gewerberath in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, bei der Re⸗ 
gierung die Vereinigung der Sattler- und Tapezier⸗Innung zu 
beantragen. Wie man hört, ſollen jedoch die Tapezierer keines⸗ 
weges hiermit einverſtanden ſein. 
Polizei-Bericht vom 11. Februar. Am 10ten d. Mts. 

Abends gegen 7 Uhr wurde einem Fuhrmann aus Prenzlau, 

der eben mit ſeinem Aſpännigen Fuhrwerke die Stadt verlaſſen 
hatte, als er mit ſeinem Begleiter auf Augenblicke in das 

Spiegelbergſche Kaffeehaus auf der Prenzlauer Chauſſee einge⸗ 

treten war, ein mit einer ſtarken Kette befeſtigter Reiſekoffer, in 
welchem ſich mehrere 100 Thaler baares Geld und werthvolle 

Seivenſtoffe befanden, vom Wagen entwendet. Man ſuchte ſo⸗ 


der Sühne beim Schiedsmann 


Seit auf den Feldern umher und fand den Koffer nach kurzer 
wieder da 100 Schritte von der Chauſſee entfernt, unverſehrt 


tig heel e Ein Mann, den man des Diebſtahls für verdäch⸗ 

der Duntelheie feſtgenommen, es gelang demſelben jedoch, in 

rere Menſchen bei dem Vorgange, bei welchem ſich gleich meh⸗ 
eimar verſammelt hatten, wieder zu entkommen. 

ſerer Stadt Hat er Streit über das Konventikelweſen in un 

führt. Es war nam einem förmlichen Straßenauflauf ge⸗ 


jenen frommen Krei ie Verdacht rege geworden, daß in 
el 


allerlei Unſttlichkeltel 5 RR „Proſelytenmacherei, ja 
n von der letzten Ver ürden. N 
Dani zu derſelben ana laden ung wiſſen, daß mehrere junge 
vor Unterricht in den Myſterten des ih b Tage En 
Dieſes zog benft eine ſo große Maſſe e Eye r Hall" 
Haus, daß die Polizei zum Einſchreiten und Auseinandertreiben 
der Menge veranlaßt wurde. aheſcheinlich wirb wan dem 
Konventikel⸗Unweſen jetzt mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. 


bei den Gerichten anhängig gemacht werden darf, bevor 


Jusbeſondere wollte 


das Abberufungsrecht in die Verfaſſung aufgenommen. 


Leipzig. Die „Grenzboten!“ berechnen den Papierbedarf 
Leipzigs mit ſeinen beinahe 150 Buchhandlungen und zahlrei⸗ 
chen Preſſen auf 15 Millionen Pfund jährlich. Die geſamm⸗ 
ten a0 wie Wet Sachſens vermögen nur etwa 7 Millionen 
Pfund dieſes Bedarfs einer einzigen Stadt zu decken. Die 
größere Hälfte muß vielmehr aus Preußen, Bayern, Würtem⸗ 
berg und Baden bezogen werden. 

Roſtock, 8. Februar. Der Vater des jungen Mädchens, 
welches wegen Majeſtäts⸗ Beleidigung ſeit drei Wochen im 
Bützower Kriminalgefängniß ſich befindet, hat durch ſeinen 
Rechtsbeiſtand, Advokaten Moritz Wiggers, bei dem Krimis 
nal⸗Kollegium die ſofortige Freilaſſung ſeiner Tochter aus der 
Unterſuchungshaft und die Wiederaufhebung der Unterſuchung 
beantragt. n 

Naſſau. Das Regierungsblatt enthält jetzt die Ernen⸗ 
nung des Fürſten zu Sayn⸗Wittgenſtein zum Miniſterpräſidenten. 

Karlsruhe. Bis jetzt haben ſich ſchon 18,000 
Staatsangehörige gemeldet, welche bereit ſind, nach Amerika 
auszuwandern, wenn ihnen eine Unterſtützung zu Theil 
würde. Der Drang zum Fortziehen wird beſonders durch die 
guten Nachrichten der Ausgewanderten hervorgerufen, und na⸗ 
mentlich ſind es die ledigen Frauensperſonen, welche die Sehn⸗ 
ſucht, bald unter die Haube zu kommen, von der Heimath weg⸗ 


treibt. In letzterer Beziehung find wirklich ſehr gute Geſchäfte 


zu machen. 5 BR 
Mainz. Die neuliche Mittheilung über das traurige Ende 
eines Mineurs war die leere Erfindung eines müßigen Kopfes, 


der den Umſtand, daß hier ein öſtr. Mineur mit allen Ehren 


begraben wurde, zu einem ſo ſchauderhaften, hier allgemein ge⸗ 
glaubten Märchen benutzte. - 

Frankfurt. Wenn man hier, am Sitze des Bundestags, 
an Verfaſſungsreviſion denkt, ſo kann es Niemand Wunder 
nehmen. Unſer Senat hat Ir durch eine beſondere Kommiſ⸗ 
fion einen Verfaſſungs⸗Reviſtonsentwurf ausarbeiten laſſen, 
welcher u. A. die Beſtimmung enthält, daß die Bürgerſchaft 
von Stadt und Land durch die geſetzgebende Verſammlung nach 
drei Ständen vertreten werden ſoll, nemlich: 1) Adelige, Ge⸗ 
lehrte, Beamte u. ſ. w., 2) Kaufleute, 3) Handwerker. — Die 
politiſche Gleichberechtigung aller Konfeſſionen iſt im Entwurf 
beibehalten worden. — Der Bundestag fahndet noch immer 
auf das Original der Reichsverfaſſung. Ä 
Schweiz. Bern iſt das einzige Land, in welchem das 
Volk das Recht der Abberufung der oberſten Behörden hat. 
In dieſem Augenblicke iſt es nicht unintereſſant, ſich in Erin⸗ 
nerung zu bringen, wie dieſes Recht entſtanden iſt. Es han⸗ 
delte ſich im Verfaſſungsrathe 1846 um die Frage, ein Mittel 
aufzufinden, den Widerſpruch, der zwiſchen dem großen Rathe 
und dem Volke eintreten könne, anders als auf dem Wege der 
Revolution zu löſen. Von den Vertretern des Oberlandes 
wurde das Veto vorgeſchlagen, aber nicht angenommen. Stämpfli 
ſchlug vor: das Recht der außerordentlichen Geſammterneuerung 
(Abberufung) des gr. Raths. Mit 56 gegen 45 Stimmen wurde 
In 
dem neueſten Verfaſſungsentwurfe von Aargau wurde die gleiche 
Beſtimmung ebenfalls aufgenommen; auch Schaffhauſen ſcheint 
dieſen Grundſatz in feine Verfaſſung aufnehmen zu wollen. 
St. Gallen, Luzern, Baſelland, Wallis ꝛc. haben das Veto. — 


Der Notenlärm, welcher eben die Schweizer Preſſe in Bewe⸗ 


gung ſetzt, kommt den Radikalen nicht ſehr gelegen, da fü 
Mancher durch die bloße Ausſicht auf noch unruhigere Se 


als die jetzigen find, in der Abberufungsfrage einſchüchtern läßt. 


Daß L. Napoleon, für den die ganze Schweiz im Jahre 1888, 
als Ludwig Philipp ſeine Ausweiſung verlangte, bereitwillig zu 
den Waffen greifen wollte, jetzt eine ſolche feindliche Stellung 
gegen die Eidgenoſſenſchaft um einiger Flüchtlinge willen eins 
nimmt und ſogar mit Waffen drohen ſoll, hat in der Bevöl⸗ 
kerung eine ſehr erbitterte Stimmung gegen ihn hervorgerufen. 
Der genauere Inhalt der Note iſt nicht bekannt. Wie man 


v 


nun vernimmt, hat der Bundesrath die Aufſtellung eines eid; 
genöſſiſchen Kommiſſariats in Flüchtlingsſachen beſchloſſen. 
aris, 9. Februar. Die Regierung wird jetzt auch die 
6 Blätter einer vorherigen Zenſur unterwerfen. Am 
..ift bereits die Leipziger „Illuſtr. Ztg.“ konſiszirt worden. — 
Der Erzbiſchof von Paris macht roch immer gegen die Regie⸗ 
rung eine, wenn auch paſſive, doch immer läſtige und einſtuß⸗ 
reiche Oppoſition. Man geht deshalb mit der Abſicht um, ihm 
einen Koadjutor beizugeben, um auf ſolche Weiſe den Einfluß 
des Erzbiſchofes zu brechen. Die Geiſtlichkeit will nichts von 
den fünf Millionen wiſſen, welche von der Einziehung der Or⸗ 
1 1 Güter zu Gunften der Pfarrverweſer verwendet wer⸗ 
den ſollen. Der Kardinal⸗Erzbiſchof von Lyon hat ſich offen 
gegen das Dekret vom 22. Januar ausgeſprochen. 

Brüjlel. Der Drucker des „Bulletin frangais“, von dem 
die Polizei 15,000 Exemplare konfiszirt hatte, hatte auf Scha⸗ 
denerſatz geklagt; die Sache kam am 9. zur Verhandlung, eine 
Entſcheidung iſt aber noch nicht erfolgt. Man hörte faſt keine 
politiſche Anſpielung während der Sitzung, als folgende, die 
Beifall hatte. Der Präſident fragte den Vertheidiger, ob der 
Verleger Belgier ſei; der Advokat antwortete: Ja wohl, Herr 
Präſident; der Kläger Louis N. Bonaparte, zu deſſen Gunſten 
die Verfolgungen geſchehen ſind, iſt hier der einzige Fremde. 0 

Turin, 1 Febr. Die Preßgeſetz-Debatte wird immer noch 
heftig fortgeführt; — nichts beſchloſſen. 

London, 10. Febr. Lord John Ruſſell hat feine Reform⸗ 


5 


bill eingebracht. Die weſentlichſten Beſtimmungen derſelben nd: 


Herabſetzung der Bedingungen der Wählerſchaft um die Hälfte; 
die Vertretung der Ortſchaften bleibt wie bisher, und wird da⸗ 
her kein alter Burgflecken ausgeſchloſſen, keine Stadt neu zuge⸗ 
laſſen; das Ballot (geheimes Stimmrecht) vorgeſchlagen; 
die Dauer der Parlamente verkürzt. ö 

London. Im nördlichen England haben die hohen Flu⸗ 


then großes Unglück angerichtet. Das Dorf Holmfirth, unweit 8 


Huddersſield, iſt zum Theil hinweggeſchwemmt worden; die 
Hänfer mit ihren ſchlafenden Bewohnern, ja ganze Fabrikge⸗ 
bäude und Mühlen würden in der Nacht vom 4. auf den 5. 


d. M. von den plötzlich anſchwellenden Gewäſſern fortgeriſſen . 


und zerſtört. Als die Fluth gegen Morgen nachließ, fand man 

nicht weniger als 60 todte Körper und viele werden noch ver⸗ 

mißt. Von mehreren Familien iſt kein einziges Mitglied mit 
dem Leben davon gekommen. 1 

Vermiſchtes. Ra 

— Der Londoner „Punch“ iſt unermüdlich in ſeinen An⸗ 


—— 


griffen gegen Louis Napoleon. In der jüngſten Nummer fleht 


Mr. Louis Napoleon, begleitet von einem Invaliden, der die 
Trommel ſchlägt, und einem Häuflein Plebs, als Profeſſor der 
politiſchen Taſchenſpielerei abgebildet. Mr. Louis Napoleon 
hat die Ehre, das Publikum zu benachrichtigen, daß er ſeine 
außerordentlichen Leiſtungen und feine noch nie dageweſenen 
Streiche bis Auf weitere Ankündigung fortſetzen wird. Das 
Programm wird aus dem unvergleichlichen Vorrath der Ta⸗ 
ſchenſpielerſtücke, welche unlängſt in Paris den größten Beifall 
fanden, zuſammengeſetzt und zugleich eine treffliche Sammlung 
von miniſteriellen und militäriſchen Automaten vorgewieſen 
werden. Die Hauptkunſtſtücke werden fein: I) Die unerſchöpf⸗ 
liche Wahl⸗Urne: L. N. wird acht Millionen weißer Kugeln 
daraus hervorziehen. 2) Das berühmte Kanonenſtück: Die, Ka⸗ 
none wird die Kugeln bei dieſer unvergleichlichen Leiſtung den 
Zuſchauern an den eigenen Kopf werfen, jo daß ſie ſich ſelbſt 
von der Echtheit dieſes Erperiments überzeugen können. 3) 
Der militäriſche Automat: Eine Art Mechanismus von 
der größten Vollkommenheit; derſelbe wird ſeine Muskete 
laden und in Jedermanns Geſicht abfeuern, das Mr. Louis 
Napoleon anzeigt. 4) Die miniſteriellen Marionetten: Dieſe 
kleinen Nachahmungen von menſchlichen Weſen werden die 
ganze offizielle Routine durchmachen, und, obwohl ohne alle 


daraus erkennen, ſondern dieſe 


Intelligenz, doch mit ihren Holzkopfchen nicken und Dekrete uns 
terſchreiben auf einen ug Wink ihres Herrn. 5) Das of⸗ 
figielle Second Sight: Mr. L. N. wird mit Hülfe eines poli⸗ 


zeilichen Hohlſpiegels die verborgenſten Briefe und Schriftſtücke 


leſen und nicht allein die Gedanken der Schreiber und Beſitzer 
auch, ehe fie noch daran denken, 
nach Cayenne verſetzen. 6) Die Eskamotage einer Dame! 
Dieſes Stück beſteht im gänzlichen Verſchwinden der Belle 
Franee. Die Experimente werden von Muſik begleitet ſein, 
wozu eine militäriſche Muſikbande mitwirkt. ! 

Veranhvortlicher Nevakteut: Hermann Volke in Berlin. 

Die Mitglieder der Shen Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
Kaſſe werden erjucht zu einer Generalverſammlung im 
Kaſſen⸗Lokale, Krauſenſtr. 65. 
den 13. d. Mts., Abends 7 Uhr ſich zahlreich ein⸗ 


Freitag F 
zufinden.. 


| Wiener Affen Theater, 


N Sophienſtr. Nr. 16. ' 
Heute; Große Vorſtellung der 4füß. Künſtler⸗Geſellſchaft. 
Kaſſe 6, Anfang 7 uhr. C. Orban, Direktor. 


Nur noch drei Tage! i 
Förſter's Salon, Friedrichsſtr. 112. 
Heute Donnerſtag: Eine Vorſtellung: 


Das maleriſche und romantiſche 
Nheinlaund. 


Kaſſenöffnung 36 Uhr. Anfang 7 uhr. 

33 — 5 war Kahleis u. WBol 

 Cirque national de Paris. 
f rn 


Heute: Blacknick, geritten son Mer 
Volante u. Grosse Quadrille aus de: 


15 Deutſcher Saal. 
Heute Donnerſtag Concert und Ball. Eröffnung 8 Uhr. 
NB. Das Mitbringen der Hunde iſt verbeten. C. Gräbert. 
Heute Donnerſtag werden auf meinen Billard Schinken, Speck, 
Wurſt dec. ausgeſpielt. Büſchkes, Schützenſtr. 3. 


Krüger's Caffechans, Gartenstr. 10. Heute Donnerſtag, zum 
Erſtenmale: Der Kaufmann von Venedig, Schauſpiel in 5 Akten. 


RS Neue Betten billig Wilhelmſtr. 121. RE = 
F. Pokorny, Neue Grünſtr. 28, 1 Tr. hoch. 
deren von W. e N u 


de 


Weiße Piqué⸗Weſten 
in allen Größen ſorkirt empfehlen von 2 Thlr. an 
Gebrüder Levinſtein, 
Friebrichſtr 182, zwiſchen der Tauben⸗ u. Mohrenſtr. 


d. Pfd. 4 ſgr. 


Harn Zucker in ſchöner Waare, 
Extra feine Raffinade, das Pfund 4 ſgr. 
Fein gelben Kochzucker, das Pfund 3 ſgr. 
Neuen Neis, ſehr gut kochend, das Pfund 2 Sgr. 
Gaffees, das Pfund 55, 6 und 63 ſgr. 

Syrup, das Pfund 14 und 2 ſgr. £ : 
wird in der Handlung, Landsbergerſtr. 68. Ecke der Kurzen⸗ 
Straße verabreicht. Carl Runge: 


Berlin, 8 
Verlag von Theodor Hepmann, 


Druck von W. Pormetter iu Berlin. 
= Kommandantenſtr. 7. 


